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Die alte St. Paulskirche. 


(Eine Erzählung von der Peſt und der Feuersbrunſt zu London.) 
(Fortſetzung.) 

Wyyvil würdigte ihn keiner Antwort, ſondern huͤllte ſich in feinen Mantel 
und ſchritt davon. Er war noch nicht weit gegangen, als es ihm beifiel, daß 
einige feiner Gefährten moͤglicherweiſe, trotz feines Verbots, auf ihn warten 
oͤnnten; er eilte daher den Gang hinunter, welcher auf den Hof fuͤhrte und fand 
Lydyard, dem er ſein Mißlingen erzaͤhlte. „Ich will aber meinen Plan doch 
nicht aufgeben,“ ſagte er. „Diefe Vereitelungen ſpornen mich nur zu ferneren 

uſtrengungen an.“ 

I mieten muͤſſen Sie Ihre Wette an Sedley bezahlen,“ lachte Lydyard, 
„und da das Haus wirklich von der Peſt angeſteckt iſt, fo iſt wohl l in 
der erſten Apotheke, die wir finden, vorzuſprechen und Ihre Kleider durcht A575 
zu laſſen. Sie duͤrfen die gehörigen Vorſichtsmaßregeln nicht e 

„Sehr wahr,“ antwortete Wyvil, „und da ich zu aufgeregt bin, um fi 105 
nach Hauſe zu gehen, wie waͤre es, wenn wir uns die Zeit damit vertrieben, 5 
ru einem Aftrologen fagen du laſſen, ob die Sterne meinen Abſichten auf die 

ig geſtellt ſind.“ 5 

e verſetzte Lydyard. „Es giebt sine Menge dieſer 
„Soͤhne der Urania,“ wie fie ſich nennen, hier in der Gegend. f 5 

„um einen bloßen Gaukler iſt es mir nicht zu thun,“ erwiederte Wyvil. 
„Der Kalendermacher Wilhelm Lilly, der die Peſt vorausgeſagt hat und, wenn 
man dem alten Rowley Glauben ſchenken darf, der große Geſchicklichkeit in den ge⸗ 
beimen Wiſſenſchaften beſitzt, muß irgendwo in der Fridayſtraße, keine Steins 
wurfsweite von hier, wohnen. Laß uns ihn aufſuchen.“ 

„Topp,“ entgegnete Lydyard. 


Fuͤnftes Kapitel. 
Die Biſambüchſe. 


Alle Zweifel, die Leonhard Holt in Hinſicht der Art und Weiſe, wie ſein 
a 1 das Haus 1 waͤre, hätte hegen können, wurden durch 
ie Entdeckung des offenen Fenſters auf dem Gange und der an der Hofmauer 
ngenden Strickleiter beſeitigt. Nachdem er die Leiter fortgenommen und Alles 
ſo dicht als möglich verſchloſſen hatte, ergriff er feinen Knittel und begab ſich, in 
er Abſicht, die angedrohte Strafe an Blaſſus zu vollziehen, nach deſſen Zimmer 
denn er ſchtieb das fo eben geſchehene Ungluͤck natuͤrlich genug der Nachlaͤſſigkeit 
es Hausdieners zu. Da er ihn jedoch nicht traf und ihn daher in der Küche 
ermuthete, ſo ging er hinunter und fand ihn in einer ſo klaͤglichen Lage, daß 
ch ſein Zorn ſogleich in Mitleid verwandelte. 

Am Heerd, neben einem lodernden Kohlenfeuer ausgeſtreckt, welches ſtark 
genug zu ſein ſchien, um ihn zu braten, mit dem Kopf auf dem Schooße des 
huͤſchen Küchenmaͤdchens Patientia und die linke Hand aufs Herz ‚gelegt, klagte 
det Hausdiener laut über einen heftigen, brennenden Schmerz in dieſer Gegend, 
waͤhrend feine Mutter, die neben ihm kniete und ihn eben einen Napf voll kochend 
heißen Glühtranks hatte verſchlucken laſſen, ihn inftändig bat, er moͤchte ihr nach. 
Bund erlauben, ob er das Peſtzeichen an ſeiner Seite habe, aber er leiſtete ihren 

emuhungen den hartnaͤckigſten Widerſtand. 1 

„Fuͤhlſt du eine Sl mein 125 Sohn?“ fragte die alte Joſyna, in⸗ 
dem ſie ſeine Hand zu entfernen ſuchte. A 2 
„Eine Geſchwulſt!“ rief Blaſius, — „fie iſt mindeſtens ſos groß, wie ein 


N 


110 5 a 
„Iſt es moglich!“ rief Joſpna, aufs Hoͤchſte beunruhigt. „Laß mich doch 
nachſehen.“ FEN ei 
„Nein, nein, laſſen Sie mich zufrieden,“ verſetzte Blaſius. „Qualen 1 
mich nicht Länger, Sie werden angeſteckt werden, wenn Sie die Beule berühren, 
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„Das ſoll mich nicht hindern, 
erwiederte feine Mutter zärtlich, 
dicht nicht heilen.“ 

„Alle Ihre Arzneien helfen mir nichts mehr, 
Laſſen Sie mich zufrieden, ſage ich. Sie thun mir ſchrecklich weh! 

„Armes Kind!“ rief Joſyna beſchwichtigend. „Ich will ſo ſachte als moͤglich 
anfaſſen. Ich will dir nicht im mindeſten weh thun, — nicht im mindeſten.“ 

„Aber ich fage Ihnen, Sie thun mir weh,“ entgegnete Blaſtus. „Ich 
halte es nicht aus. Ihre Finger ſind wie eiſerne Naͤgel. Bleiben Sie weg 
damit.“ 

„Gott ſegne uns! habe ich je fo was gehört!” 
Naͤgel! wenn das dein Ernſt iſt, 
krank ſein.“ 

„Das bin ich auch,“ ſtoͤhnte ihr Sohn. „Mit mir iſt es bald aus.“ 

„O, ſprich nicht ſo, liebſter Blaſius,“ ſchluchzte Patientia, indem ſie einen 
reichlichen Thraͤnenſtrom auf fein Geſicht fallen ließ. „Sprich nicht fo, Ich 
wuͤrde deinen Verluſt nicht ertragen.“ 5 

„So brauchſt du mich nicht zu uͤberleben,“ entgegnete Blaſius. „Es iſt auch 
wenig Hoffnung dazu vorhanden. Du wirſt gewiß die Peſt von mir kriegen.“ 

„Mag aus mir werden, was da will, wenn ich dich verliere, Blaſius,“ er⸗ 
wiederte Patientia, ſein Geſicht mit einem zweiten Schauer benetzend; „aber du 
wirſt hoffentlich noch nicht ſterben.“ 

„Ach! es iſt ganz mit mir aus, — ganz aus,“ 
ſagte Leonhard Holt wohl, wie es kommen wuͤrde. 
Peſt zum naͤchſten Opfer auswählen würde, 
worden.“ 

„Du biſt noch geſchickter, als ein Wahrſager,“ ſchluchzte Patjentia; „aber 
ich wollte doch lieber, du haͤtteſt diesmal Unrecht gehabt. Troͤſte dich nur. Ich 
will mit dir ſterben. Wir wollen in einem Peſtkarren zur Grube gefahren 
werden.“ ; ; 

„Ein ſchlechter Troſt,“ erwiederte Blaſius aͤrgerlich. „Ich bitte dich, ſprich 
nicht wieder von dem Peſtkarren. Mir ſchaudert ſchon vor dem bloßen Gedanken 
daran, — oh!“ Und hier ſtieß er ein langes, klaͤgliches Stoͤhnen aus. 

Jetzt hielt Leonhard es fuͤr rathſam, ſich ins Mittel zu legen. „Wenn du 
wirklich die Peſt haft, Blaſius,“ ſprach er naͤher tretend, „ſo muß dir ſogleich ges 
koifen werden. Der Doktor Hodges iſt noch oben bei unferm Herrn. Er muß 
di erſuchen.“ 

7 Auf gr Fall,“ rief der Hausdiener hoͤchſt erſchreckt und 
Fuͤße. „Ich beſinde mich beſſer, — viel beſſer. Ich glaube, 
rank.“ 

i „Jetzt vermuthe ich zum erſtenmale das Gegentheil, da du es einzugeſtehen 
fuͤrchteſt,“ antwortete der Lehrling. „Aber hierbei iſt nicht zu ſpaßen. Doktor 
Hodges wird die Sache gleich ins Reine bringen.“ Und er eilte hinaus, um den 
Arzt herbeizuholen. 

„O, Mutter! —— liebe Patiential” ſchrie Blafius, im Uebermaß des Schrek⸗ 
kens umherſpringend; „laßt den Doktor mir nicht zu nahe kommen. Haltet ihn 
auf. Ihr wißt nicht, was Einem bei einer Krankheit, wie der meinigen, fuͤr 
fuͤrchterliche Dinge angethan werden. Aber ich weiß es, — denn ich habe mich 
über den Gegenſtand belehrt. Da wird man geſchroͤpft,, das Geſchwuͤr wird 
Einem gebeizt, aufgeſtochen, geſengt und zuweilen mit einem vollgluͤhenden Eiſen⸗ 
knauf, den fie den Knopf nennen, fortgebrannt.“ x 

„Aber wenn es noͤthig ift, mein guter Blaſius, fo mußt du es dir gefallen 
laſſen,“ erwiederte feine Mutter. „Scheue dich nicht vor dem heißen Eiſen, oder 
der Lanzette, oder dem Blaſenpflaſter, wenn fie dich geſund machen. Scheue 
dich nicht vor dem Schmerz. Es wird bald voruͤber ſein.“ * 

„Bald vorüber!” ſchrie Blaſius, auf einen Stuhl sinkend. „Ja, das fuͤhle 
ich; aber auf ganz andere Art, als Sie denken. Dieſer Doktor Hodges wird 


einen Verſuch zu deiner Rettung zu machen,“ 
„Ich muß ſehen, was dir fehlt, fonft kann ich 


Mutter,“ ſtoͤhnte Blaſius. 


rief Joſyna. „Eiſerne 
mein armes Kind, fo mußt du wahrhaftig ſehr 


verſetzte Blaſius. „Ich 
Ich wußte, daß mich die 
Und meine Worte ſind wahr ge⸗ 


> ſprang auf die 
ich bin gar nicht 
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mich ums Leben bringen. Er macht gern Experimente und wird mich dazu ger 
brauchen. Erlaubt es ihm nicht, — aus Barmherzigkeit, erlaubt es nicht.“ 

„Aber ich muß, mein lieber Junge,“ antwortete feine Matter, „ich muß.“ 

„Ach, Patientla!“ flehte Blaſtus, „du haft mich immer lieb gehabt. Meine 
Mutter hat alles natürliche Gefuͤhl verloren. Sie will mich gern los ſein. Stehe 
ihr nicht bei. Ich habe nur dich, auf die ich mich verlaſſen kann.“ 8 

„Ich will Alles für dich thun, was ich kann, theurer Blaſius,“ weinte das 
2 „Aber du mußt dich durchaus von dem Doktor unterſuchen 
laſſen.“ 

„Dann bleibe ich keinen Augenblick länger hier,“ laͤrmte Blaſius. „Ich 
will lieber auf der Straße ſterben, als unter ſeinen Händen.” Hiermit riß er 
ſich von ihnen los und hätte auch feine Flucht bewerkſtelligt, wären ihm nicht 
Leonhard und Hodges in den Weg getreten. i 

Beim Anblick des Letzteren lief Blaſtus zurück und ſuchte ſich hinter Parientia 
zu verſtecken. „Iſt dies der Kranke ?“, fragte Hodges, mit Mühe ein Lächeln 
unterdruͤckend. „Ich glaube nicht, daß er in fo großer Gefahr iſt, als Sie mich 
vermuthen ließen.“ | 

„Nein, ich bin beſſer, — viel beſſer, ich danke Ihnen,“ erwiederte Blaſius, 
ſich noch immer hinter Patientia verkriechend. „Ihr Anblick allein hat die Peſt 
ſchon verſcheucht.“ ’ 

„Wirklich!“ rief Hodges laͤchelnd, „dann iſt es die merkwuͤrdigſte Kur, die 
ich je vollbracht habe. Aber kommen Sie hervor, junger Mann, und laſſen Sie 


uns ſehen, was Ihnen fehlt.“ 


„Sie ſtechen oder brennen doch niemals eine beginnende Geſchwulſt, nicht 
wahr, Herr Doktor?“ fragte Blaſius, ohne ſeine Stellung aufzugeben. 
„Alle Tauſend!“ rief Hodges, „da habe ich wohl einen Amtsgenoſſen von 


mir? Ich ſehe, wie es ſteht, Freund. Sie haben irgend ein albernes Buch über 


die Kraitheit geleſen und haben ſich vor Schrecken eingebildet, daß ſich einige ihrer 
Symptome an Ihnen zeigen. Ich hoffe, Sie haben nicht auch an ſich ſelbſt ge⸗ 
doktort. Was haben Sie eingenommen?“ 
„Es wäre ſchwer zu ſagen, was er nicht eingenommen hat,“ bemerkte Leon⸗ 

hard. „Sein Magen muß eine ganze Apotheke ſein.“ 

„Ich habe blos dle gehörigen Vorſichtsmaßregeln ergriffen,“ entgegnete Bla⸗ 
ſius muͤrriſch. ! 

„Worin mögen fie denn beſtehen, — he?“ fragte der Doktor, „Ich bin 
doch neugierig darauf.“ F777 

„Komm hinter Patientia hervor,“ rief Leonharb, „und geberde dich nicht 
länger, wie ein Narr, oder ich will ſehen, ob eine derbe Tracht Pruͤgel dich nicht 
von deiner Krankheit heilt.“ er 

„Fahren Sie ihn nicht ſo an, guter Herr Leonhard,“ vermittelte Patientia, 
„Er iſt ſehr, — ſehr krank.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Die ſeltſame Augencur. 
Novelle nach einer wahren Begebenheit. 


Kennſt Du das Bild auf zartem Grunde? 
Es giebt ſich ſelber Licht und Glanz. 
Schiller. 


Kein Stand der Welt vermag das Reich der Begebenheiten von einem ſo 


eigenthuͤmlichen Geſichtspunkte aus zu erblicken, ale der Arzt. Freilich moͤgen 


ihm die geiſtigen Grundbedingungen nicht ſelten aus den Augen ſchwinden, und 
er daher vielleicht bisweilen zum eigenthuͤmlichen Krankheitsfalle, zum zufälligen 
Nervenreize ſtempeln, was die Menſchheit an ihren Helden und Vorkaͤmpfern 
als Eingeber des Genius, als Lichtgeburt der Begeiſterung anſtaunt und vergoͤt⸗ 
tert. Aber dafür iſt ihm auch ein prophetiſch⸗tiefer Blick in die eheimſten 
Triebfedern menſchlichen Thuens und Laſſens gegönnt; er weiß die Zirkungen 
derſelben mit ihren Grundurſachen in richtigen Einklang zu bringen, die Gren⸗ 
zen einer jeden zu beſtimmen; er wird erklaͤten, wo wir Andern nur zu ſtaunen, 
wird entſchuldigen, wo wir nur zu verabſcheuen wiſſen. 

In einem Fenſter von Llopd's berühmten Kaffeehauſe in der Londoner 
City, lehnte ein junger deutſcher Arzt, Dr. Warnau aus Augsburg, und ver⸗ 
folgte die duͤnnen, abenteuerlich ſich ringelnden Rauchſtrahlen ſeiner Havannah⸗ 


Agarre, mit ſinnendem Auge. Er befand ſich erſt ſeit kurzer Zeit in dieſer größten 


tadt Europa's, wohin der Wunſch, feine wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe zu vers 
mehren und das Leben, deſſen ungeſchmaͤlerte Totalanſicht dem Arzte ſo dringend 
vonndthen, von neuen Seiten kennen zu lernen, ihn auf unbeſtimmte Art ger 
führt hatte. Er verlor ſich traͤumeriſch in dieſer Welt von Menſchen, Specula⸗ 
tionen, Waaren uud Ideen, in dieſem klirrenden Vernichtungskampfe des Geldes 
gegen das Geld, und die ungeheuren Maſſen von Summen und Zahlen, welche 
dieſer unaufhoͤrliche Kampf tagtaͤglich in Bewegung ſetzte, ſchienen ihn beinahe 
erdrücken zu wollen, gemahnten ihn oft fabelhaft und unheimlich. Die Perſonen, 
welche das Kaffeehaus belebten, meiſt Kaufleute und Maͤkler bewegten ſich abge⸗ 
meſſen, kalt, wie arithmetiſche Figuren, durch einander; jedes Geſicht ſchien zu 
zahlen und zu rechnen, jede Falte darin ſah einer Ziffer gleich. Eine Welle 
ſtaunte er dieſes wunderliche Treiben mit wechſelndem Intereſſe an; er hoͤrte 
dieſes geizige Ziſcheln und Fluͤſtern, das jenen Zahlen und Waaren nut halb⸗ 
laute Betonung gab, als fuͤrchte es, daß ein Anderer mit dem Schalle der Sache 
weiter fpeculicen koͤnne; allmaͤhlig aber grauſete ihm vor der iaumienhften 


Starrheit und Heimlichkeit des Bildes, er warf feine Cigarre weg und eilte hin⸗ 


aus in's Freie. 

Ich muß in's Freie! 
und der Dunſt der Geſch 
Seele beklemmten. Und da ſtand er jetzt, angeblich im Freien, das heißt einge⸗ 
ſchloſſen von hohen ſchwarzen Haͤuſern, die mit ihren erleuchteten Fenſtern miß⸗ 
trauiſch, wie rieſige Gefaͤngnißwaͤrter, anſchauten. Ein ſchaaler Kohlengeruch 
verderbte die Atmoſphaͤre; es roch uͤbel nach den großen Erfindungen der Zeit, 
nach Dampf- und Gaskeſſel und Maſchienenweſen, und man mußte bewundern 


o hatte er ſich ſelbſt geſagt, als der Cigarrendampf 


und ſich die Naſe zuhalten, wenn man London's räuchtige Größe muſterte. 


Zahlloſe Gasflaͤmmchen muͤhten ſich, die Nacht in einen känſtlichen Tag zu vers 
kihren; Wagengeraſſel und Peitſchenknallen waren die lärmenden Pulsihläge 
dieſes Lebens; es war eine tolle Maskerade zwiſchen Tag und Nacht, welche in 
dieſer Stadt einander unaufhoͤrlich Lügen firafen und immer da beginnen, wo 
fie eigentlich aufhören, da enden, wo fie anfangen ſollten. 

Während er dieſes bunt⸗finſtere Gemaͤlde mit deſſen ſchroffer Kälte und 
unorganiſchen, gewallſamen Lebenszeichen, anſtarrte, wurde er plotzlich auf die 
Schulter geklopft, und ein Geſicht, das ihm nicht fremd war, ſtand vor ihm. Es 
war ein, ihm bekannter Arzt, an welchen er ſeldſt Empfehlungsbriefe mitgebracht 
hatte. Doctor Pickletowi — ſo hieß der Mann, mochte über fiebzig Jahre 
zaͤhlen. Man maß ihm große Kenntniſſe bei, namentlich galt er fuͤr einen der 
geſchickteſten Augenaͤczte, und Wacnau ſelbſt hatte den guten Willen, noch von 
ihm zu lernen. Zeit und Gelehrſamkeit hatten den alten Herrn noch bei Lebzeiten 
zum Leichnam ausgetrocknet. Sein Geſicht war nur mehr eine einzige Runzel, 
Kinn und Lefzen waren Eines geworden, und hatten blos noch eine breite, 
abſchuͤſſige Schlucht zur gemeinſchaftlichen Grenze, die hoͤchſtens dann noch fuͤr 
einen menſchlichen Mund anzuſehen war, wenn der Inhaber ſich ihrer zum 
Sprechen oder zum Eſſen bediente. Eine blonde Peruͤcke war als Pasgquill, auf 
dieſen Kopf geklebt. 
nicht zu den Schoͤnhe iten feines Jahrhunderts gehoͤrte, und hätten, nicht ſeine 
lebhaften und gut muͤthigen Augen Fuͤrbitte eingelegt, fo würde man dem 
Geſichte die Anwartſchaft des Menſchlichen haben ſtreitig machen koͤnnen. Aber 
Pickletown's Seele war weit jünger und weit ſchoͤner, als fein Körper, und unter 
einer bizarren Hülle barg er einen klaren Verſtand und ein fuͤhlendes Herz, ob⸗ 
gleich auch dieſe geiſtigen Schoͤnheiten ſich gern in der Form des Breiten und 
Sonderbaren ausſprachen. Sein Gedaͤchtniß, vollgepfropft mit intereſſanten 
Krankheitsfaͤllen, die er gern vor Collegen auskramte, glich einer Sammlung 
krauſig⸗kunſtreichet Präparate, mediciniſche Zeitungen lugten aus allen Taſchen 
feines grauen Rockes hervor, und gewoͤhnlich war ſelbſt der gigantische Regen⸗ 
ſchirm, den er jederzeit bei ſich trug, mit Buͤchern angefuͤlt. Kurz, Maſter 
Pickletown mit feinen Rocktaſchen, feinem Gedaͤchtniſſe und feinem Regenſchirme 
war eine wandernde Bibliothek. 

Warnau konnte ſich eines leichten Laͤchelns nicht erwehren, als der ſeltſame 
Mann ihn gruͤßte, und, ſogleich zu aͤrztlichen Geſpraͤchen uͤbergehend, vor ihm 
ſtehen blieb. Pickletown ergoß ſich in eine lange und ſcharfe Kritik über Ras 
madge's eben erſchienene heilbare Auszehrung, kam dann auf ſeine Tages viſi⸗ 
ten und auf ſeine Patienten zu ſprechen. 

Pooͤtzlich ſah er nach der Uhr. Ueber mich alten Plauderer! ſagte er. Hätte 
ich doch beinahe die Stunde verpaßt, zu welcher ich eine meiner intereſſanteſten 
Viſiten abzuſtatten habe. Auf Wiederſehen, mein Freund! 

Er lief haſtig einige Schritte fort, blieb dann ſtehen und rief Warnau, der 
mittlerweile ebenfalls ſchon einige Schritte nach der entgegengeſetzten Seite 
gegangen war, zuruͤck. 


(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 
Hänfer Specnlationen . 


Manche neuen Schoͤpfungen unſerer Tage haben nicht felten verkehrten und 


verderblichen Richtungen ihr Daſein zu verdanken; die Speculationswuth der 


‚ 


modernen Zeit gefaͤllt ſich darin, wahre Babel-Thuͤrme in die Luft zu bauen, 
unbekuͤmmert darum, ob auch der Grund ihrer Sqcoͤpfungen ſicher und feſt iſt. 
Ich glaube, daß es mit vielen neuen Haͤuſern, durch die in den letzten Jahren 
fo viele neue Straßen bei uns entſtanden find, ein aͤhnliches Bewenden hat. 
Durch Speculations⸗ und Schachergeiſt find ihrer gar viele erbaut worden; ja, 
wenn man immer ihre Entſtehungsgeſchichte und die Motive der Bauherren 
kennte, man koͤnnte eine neue Geſchichte des ewigen Juden aus ſolchen Bruch- 


ſtuͤcken zuſammenſetzen. Viele, die da eingeſehen haben mögen, daß es mit dem 


Eiſenbahn⸗Actien⸗Handel eine unfihere Sache ift, verſuchen ihr Gluͤck nun im 
Haͤuſerbauen. Kein Wunder daher, daß die Haͤuſer wie Pilze aus der Erde 
wachſen; wenn unſere Vorfahren aus den Gräbern aufſtaͤnden, fie würden 
ſchier ſtumm fein vor Verwunderung und würden die Köpfe fehlten. Zu 
ihrer Zeit baute ein Jeder fein Haus für fi und ſeine Familie; Jedem wurde 
es ſchwer, ſeinen haͤuslichen Heerd zu verkaufen, den Familienſitz zu verlaſſen, 
der ihm durch langes Einwohnen eine liebe Heimath geworden war. Noch 
viel weniger dachte einer daran, Haͤuſer bloß in der Abſicht zu bauen, um fl 
nachher vortheilhaft zu verkaufen. So weit verſtieg ſich kaum die induſtrielle 
Speculation unſerer Väter. Der Zeitgeiſt hat ſich geändert, und wer mag das 


ftmacherei drinnen im Kaffechauſe ihm Bruſt und 4 


Man kann daraus entnehmen, daß Maſter Pickleto wn 5 
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bindern oder tadeln? Das Eeſtere wäre unmoͤglich, das Zweite fruchtlos, zum 


heil auch wohl unrecht. Denn eine neue Gegenwart erfdedert immer andere 


eſtrebungen, als die Vergangenheit; die Bahnen des gewerblichen Ledens 
haben lid erweitert, die Kreiſe des Erwerdes haben ſich geaͤndert, daher mag 
*% ganz natüclich fein, auch auf neue Mittel zu denken, um zum Woghlſtande zu 
gelangen. Aber nur zu leicht ſchlaͤgt dieſe Richtung ins Verderbliche und Ver⸗ 
kehrte um, und das will ich hier an einem Beiſpiele zeigen. i | 
Ich kenne einen ge wiſſen Herrn Knipperling, der ein eigenes, freilich nicht 
ſchuldenfreies Haus hatte. On durch die Miethe feine Zinſen reichlich gedeckt 
würden, fein Geſchäͤft auch ziemlich eintraͤglich war, fo hatte er ein ganz gutes 
N: und Auskommen. Ploͤtzlich befüllt ihn die Speculationswuth, ein reicher 
ann werden zu wollen. Er verkauft ſein Haus, und nach, Befriedigung der 
>iüubiger bleiben ihm noch einige Laufende uͤbrig. Was thut er? Er kauft 
eine große Bauſtelle, obwohl er fie nicht ganz bezahlen kann. Da laͤßt er zwei 
auſer bauen, man kann nicht ſagen auf eigene Rechnung, denn zum Bau hat 
er vollends kein Geld mehr. Aber er verhandelt mit dem Maurer- und Zim⸗ 
mermeiſter, ſowie mit Tiſchlern, Klempnern und anderen Handwerkern, daß ſie 
ur ihe eigenes Geld den Bau ausführen, während er nach Vollendung deſſel⸗ 
en ihnen terminsweiſe Zahlung veeſpricht. Sein Hauptprinzip dabei iſt die 
graͤßte Billigkeit der Peeiſe; die Materialien zum Bau können ſo ſchlecht fein 
als ſie nur immer wollen, wenn ſie nur recht billig ſind, dann iſt's ihm ſchon 
cecht. Ales wird nun ſo leicht wie moͤglich ausgeführt, auf Koſten dec Dauer» 
haftigkeit werden alle nur moͤglichen Erſparniſſe hervorgeſucht, und um ſeinen 
auplaͤnen mit ganzer Seele obliegen zu koͤnnen, giebt Herr Knippetling auch 
noch fein eigentliches Geſchaͤft auf. Die beiden Häufer find ſehr bald fertig 
geworden, freilich billig genug, aber auch ſchlecht genug; indeſſen was thuts? 
err Knipperling hat ſie ja nur bauen laſſen, um ſie zu verkaufen und daourch 
teich zu werden. Eine glänzende Außenſeite muß die innern Maͤngel und Feb: 
ler uͤbertuͤnchen. Kaum find die Haͤuſer fertig, ſo bat ſie Here Knipperling 
auch ſchon verkauft. Dadurch hat er nun fuͤr den Augenblick etwas Geld in 
die Hände bekommen, denn die Gläubiger der beiden Haͤuſer braucht er ja nur 
terminsweiſe zu befriedigen. Was thut er nun? er kauft eine neue Bauſtelle, 
um das vorige Experiment zu wiederholen, er glaubt ja auf dem beſten Wege zu 
ein, ein reicher Mann zu werden. Er geraͤth freilich nun doch etwa ins Ge⸗ 
range; der Bau laͤßt ſich nicht immer fo auf bloßen Pump ausführen; er muß 
Geld herbeiſchaffen und das macht Mühe genug; die Termine für feine fruheren 
laͤubiger kommen auch einer nach dem andern heran; er vertroͤſtet und ver⸗ 
ſpricht, ſo gut er kann, aber die Handwerker, die auch ihr Geld brauchen, rennen 
ihm bald das Haus ein. Da bleibt ihm denn nichts übrig, die beiden Haͤuſer 
ſo taſch und ſo ſchlecht als moͤglich aufzubauen, damit er ſie nur gleich wieder 
verkaufen kann. Das hat er denn auch jetzt gethan, jedoch ohne großen Ge⸗ 
winn, und er befindet ſich nun in einem Gewirre von Rechnungen, die doch nach 
und nach alle befriedigt ſein wollen und die ihm den Kopf gewaltig warm 
machen. Da helfen alle Speculations kuͤnſte nichts, bezahlt muß doch einmal 
werden. So ſtehen nun jetzt die Sachen mit Herrn Knipperling. Wie wird 
es weiter werden? Ich glaube, er wird auf dem einmal betretenen Speculations. 
wege weiter gehen. Wird er aber feinen vorgeſetzten Zweck, ein reicher Mann 
zu werden, dadurch erreichen? Ich glaube nicht, und wenn er noch ſo viel Haͤu⸗ 
fer. baut. Heißt das etwa ein menſchliches Lebensgluͤck? Er kann ja in dem 
ewirre feiner Glaͤubiger keinen Augenblick feines Lebens recht froh werden. 


* 


Und die Reellitäͤt dieſer Speculatfonen? Sie iſt wahrlich auch nicht groß. Die 
Haͤuſer, die dadurch in die Welt geſetzt werden, gleichen den kranken Kindern» 
die immer einen Arzt haben muͤſſen und endlich doch ſterben. Die Eigenthuͤ, 
mec ſolcher Häufe: find nicht beneidens werth, fie muͤſſen fortwaͤhrend daran 


flicken, um ihre neuen, aber morſchen Gebaͤude zufammen zu halten; kurz, fie 


haben fi beim Kauf derſelben betrogen. 
haͤtteſt ruhig in Deinem alten H 
weiter betreiben, dann waͤrſt Du ein gluͤcklicher, rubiger Mann geblieben; jetzt 
haft Du nue den falſchen Ruhm eines waghalsigen Speculanten, der ohne 
Mittel ein bemittelter Mann werden will. — ex 


O Kaipperling, Knipperling, Du 
auſe bleiben ſollen und Dein fruͤheres Geſchaͤft 


5 


* 


Lokales. 


Unſere offentlichen Lokale fangen nach und nach an, ſich fuͤr den Bevorſtehen⸗ 
den Winter zu ſchmuͤcken und einzurichten. Das Liebich'ſche Lokal, das trotz 
aller Concurrenz der Zeit ſich beinah 40 Jahe im Rufe erhalten hat, iſt neuer⸗ 


dings renovirt worden, und verſpricht unter der bewährten Leitung des Caffetier 


Hecen Kutzner einen angenehmen Winteraufenthalt. — Im entgegengeſetzten 
Theil der Stadt hak gleichfals ein altes, ſehr beliebtes Vergnuͤgungs⸗Lokal ein 
neues Kleid angezogen; es iſt dies das Nenzel'ſch e, deſſen neuer Pächter, Herr 
Guſtav Ammer bacher den von dem Maler Herrn Hahn neu und geſchmack⸗ 
voll dekorirten Saal Sonntag den 11. Oktob. mit einem Concert einweihen 
wird. Das Lokal hat von jeher einen guten Ruf, und dem neues Paͤchter einem 
noch jungen Maane, ſcheiat es nicht an feſtem Willen zu fehlen, denſelben zu 
erhalten und zu foͤrdern. Der Wintergarten, der mit dem Lokal verbunden iſt, 
bietet feiner Drangerie und Blumen wegen, die geſchmackvoll arrangirt find, einen 
ſehr freundlichen Aufenthalt, und wird, dem Vernehmen nach, an einem beſtimm⸗ 
ten Tage der Woche bon einer geſchloſſenen Geſellſchaft zu dramatiſchen Vergnuͤ⸗ 
gungen benutzt werden. — Die Übrigen Räumlichkeiten des Menzelſchen Lokals, 
Buffet, Billardzimmer, Kegelbahn, ſind alle bequem gelegen und im beſten 
Stande, und das renovitte Etabliſſement daher im Allgemeinen der Aufmerkſam⸗ 
keit des Publikums zu empfehlen. | f 

G. N. 


Gegenwärtig befindet ſich ein Gelehrter in Breslau, deſſen Namen man 
umſonſt in Meuſels gelehrtem Deutſchland ſuchen dürfte; es iſt der berühmte 
Mohr, der bereits in mehreren oͤffentlichen und Privatzirkeln mit Beifall 
aufgetreten iſt. Namentlich excellirt dieſer Gelehrte, der unſere Stadt 
ſchon einmal vor 7 Jahren mit ſeiner Gelehrſamkeit begluͤckte, in mehreren 
auffallenden Kactenkuͤnſten, im Zuſammenſetzen zerſtreuter Buchſtaben, in 
der Loͤſung von Rechnungsaufgaben, fo wie im Anzeigen der Stunden und 
Minuten, wie auch in der Kenntniß allet Muͤnzſorten. — Mohr iſt 
naͤmlich nichts mehr und nichts weniger als ein huͤndiſches Talent, ein 
ſchwarzer Spitz, der durch feine Klugheit alle Zuſchauer in Verwunderung 
fest, und der Dreſſur feines Beſitzers, des Heren Franz Forſch, alle Ehre 
macht. 5 


8 Infertionsgebühren für die geſpaltene Zeile und deren Mau nur Sechs Pfennige. 


N 


x b. G. Hentſchel S. — d. berrſchaftl. 
Taufen. a C. 1107 S. — d. Wildhändler 
St. Dorothea. Den 3. Oktober: d. C. Buhl T. 


St. Mauritius. Den 2. Oktober: d. 
d. Schuhmacher C. Kasprock in Brodau S. 
— Din 4: d. Schneidermſtr. J Haufen &. 
— d. Fiſcher A. Paſchke in Kl⸗Tſchanſch T. 
Den 5.: d. Frei goͤrtner J. Groſſer in 


Brockau T. 
St. Michael. Den 3. Oktober: d. 


Schneidermſtr. J. Zakrzewsky T. — Den 
4.: d. Tiſchlergeſ. H. Scholz T. — d. herr⸗ 
ſchaftl. Diener J. Preuler T. — d. Fabrik⸗ 
arb. J. Hellmann F. — d. Tagarb. zu 
Lehmgruben C. Riedel S. ' 
St. Matthias. Den 4. Oktober: d. 
geällergef J. Lehnart S. — d. Kutſcher 1. 


„ 
* * 


mit J. Blaſchke. — d. Ziegelſtreicherarbeiter 
G. Langner aus Döpehwig mit A. Wuttke. 
— Zimmergef. A. Ritſchke aus Gräbſchen 
5 mit A. Handlaß. — Den 5.: d. Cüraſſter⸗ 
Trauungen. Unterofftz C. Jung mit Igfr. J. Raſchdocf. 
— Deu ?.: Lehrer J. Berger mit Fräulein 
St. Matthias. Den 4. Oktober: A. v. Sierczynska. 

Tiſchlermſir H. Bruns mit Igfr. J. Ste. St. Mauritius. Den 4. Oktober: 
pan. — Den 5. Stellmacher C. Speier verwittw Bürger u. Viktuallenhändler J. 
mit Igfr. C. Gunther. — Den 6. Wachs- Stramke mit Jgfr. M. Pauldrach. — Caſtel⸗ 
E Stute mit Igfr. L. Buchmann. — 


bleicher B. Supper mil Igtr. A Boͤlmann. lan 
Den 6.: Freigaärtner F. Lauſch mit Igfr. 


arb. F. Göldner in Oswiz F. — Den 5.x 
d. Sattlermſtr. E. Dieſenreiter in Roſen⸗ 
thal S. 


St. Corpus Chriſti. Den 4 Occbr.: 
Dienſtknecht Fr. Konig zu Neudorf Com. D. Kugler in Brockau. 


1 i ial⸗ Steuer⸗Aufſcher J. Richter T. — Den 4. 

Se en e d. Tagen F. Ziepold T. — d. Brunnen⸗ 

St. erdalbert. Den 4. Oktober: d. bauer J. Jaſche T. — d. Inwohner u. Tag⸗ 

— x REN TER — ͤ—„—0 — € N 
Fahrten der Eiſenbahnen. 

„% Oberſchleſiſche Abfahrt von Breslau NM. 2 u. nach Myslowitz 

Bütersüge: 6 u. f. bis Bo 5 U. 15 M. NM. bis Oppeln. Ankunft 


EU. Abends von Myslowig. Güterzüge: 3 U. 45 M. NM. von Myslowig, 
9 u. 8 M. f. von Oppeln. 3 me 
b. Bresiau-Shweidnigrgreipurger. Abf. f. 6, NM. 2, Ab. 
6 u., Ant f. 8 u. 18 M. N . 3 u. 15 M., Ad. 8 u. 18 M. 
c. Niederſchleſiſch⸗Maͤrkiſche, Abf fr, 7. u. 30 M. nach Berlin, 
10 Uhr 33 M. nach Frankfurt, 


kunft 1 Uu. NM. von Guben, 4 u. 38 M. NM. von Sorau, 8 u. 9 


Gater⸗Zug 5 U. 30 M. bis Bunzlauz Se NM. u. 8 u. fr. 


m 5 
Abends von Berlin, 
von Liſſa 64 U. NM. 


WEITE EB Ei ERNEEEE 
Abf. Sonntags⸗Extrazug nach Liſſa 1 3 u. NM. Ant, 


— 


f Poſtenlauf: a 

Perſonenpoſten: a) nach u. von Auras, Abgang 7 Uhr fr., An⸗ 
kunft 9 U. Ab.; b) nach u. von Dirſchau, Abg. 10 u. Ab., Ank.7—8 u. 
Ab.; (e nach u. von Glaz, Abg. 6 u. fr. u. 7 u. Ab., Ant. 4 u. NM., u. 
0 —7 U. fr.; d) nach und von Kaliſch, Abg. 12 u. NM. Ant. 12—1 u. 
Mittags; e) nach u. von Oels, Adg. 105 U, fr. u. 65 u. NM., Ank. 53 U. 
; I) nach und von Poſen, Ang 10 u. fr., Ant, 8 u. fc. z g) nach 
und von Eireylen, Adg. 6 u. Ad., Ant. 9 U. fr. 


— — 


* 


| 68 | | 
Keren n eee, Elerverftafe Sir. 19, Geſchäfts⸗Eröffnung. 


neſiz⸗Vorſteuung.“ Poſſe in 1 Akt. e eee BER Hiermit beebre ich mich ergebenſt anzuzeigen, daß ich hierorts Ohlauer⸗ 


Hierauf: „Rococo⸗Polka.“ Zum Schluß] beim neuen Lazarett, iſt eire Wohnung zu 
zum fiebenten Male: „Die weibliche | vermicthen, beſtehend aus zwei Stuben, Straße Nr. 55 ein 


S Liederſpiel in 1 Akt, von n zu beziehen den 5 Ja⸗ Tapiſſerie⸗ Uu. Poſamentier⸗Waaren⸗ 
W777 ame RHYANL, 10 IDEE 
gans e dene l. ese feen Stickmuſter⸗Leih⸗Inſtitut, 


Berwiſchte Anzeigen. 


Einladung zum Ausſchieben Nr. 49, eine Stiege beim under bes 500 
von gebratenen Gänfen, Sonntag in Kaufmann Strohbad. . x 
Brigittenthal. | M Weſel & Comp 
J 4 > + 
riſche, ſtarke, gut geſpickte Haaſen, 90 Zu vermiethen errichtet habe; ich emrfehle gleichzeitig mein wohlaſſortirtes Lager von Zephit 
ella 15 Sgr., mit Vorderblättern 16 Sgr. mr 30 WE 6 SP und Tapiſſerie⸗Wollen, Stick-, Häckel und Näh⸗Seide, Wollen⸗ 
885 J. Seeliger, sen. Stube für ae Perſon. En Baumwolien: wi Seiden-Ganavası glatte und geschliffene Glas⸗ 
i ag : g Gold-, Silber- u. Stahl⸗Nerlen, angefangene und fertige Stickereien 


der, Zwirne, und Nähgarne, Beſatzſchnüre, Franzen, Kleider: 
Beſätze, Quaſten, Handſchuhe ſo wie alle in dieſes Fach einſchlagende 
Vogt. Artikel, und bitte ergebenſt, mich mit guͤtigem Vertrauen zu beehren, das ich ſtets 
durch reele und prompte Bedienung mir zu erhalten ſuchen werde. 

Breslau, den 7. Oktober 1846. 


Die Streit ſche Bibliothek Mori Wesel. 


. (Albrechts⸗Straße 1 
ee 3 r langen Winterabenden einem hoch⸗ Ling als 16 r esgebenft anheben den dh 
der gediegenſten und neueſten Lecture in ein Kommiſſions⸗ und Agentur⸗Comtoir 


Grünebaumbrücke Nr. 2, erſte Etage, 


Eine Schlafſtelle ift zu vermiethen, Weiß: Schlafſtellen für Herren find Meſſergaſſe 
gerbergaſſe Nr. 20, im Hofe e bei Nr. 16, bei 
Franke. 


deutſcher und franzöſiſcher Literatur. eröffnet habe, und empfehle mich zu geneigten Aufträgen in Güter, Häufers und Produk⸗ 


Zugleich machen wir ein- für allemal darauf aufmerkſam, daß die Bereiche⸗ ten⸗An⸗ und Verkäufen, Unterbirngung von Kapitaljen, Wirthſchafts⸗Beamten, Hands 
rung der Bibliothek mit Allem, was der Aufmerkſamkeit eines gebil⸗ lungs⸗Commis und andern Hausoffizianten, welche ich nn reell ausführe. 
deten Publikums nur irgend würdig iſt, fortwährend nach einem Ebendaſelbſt find 3000 Rthlr. auf die erſte Hypothek zu . Jäkel. 
ſo großartigen Maßſtabe betrieben wird, daß wir gegruͤndeten Anſpruͤchen gewiß £ 


ſtets fo gut als nur irgend Jemand genügen koͤnnen. 


sie Geſchafts⸗Auflöſung. 


© 705 Um in kürzeſter Zeit zu raͤumen, verkaufe ich d 
inrich Richter, Albrechts⸗Straße Nr. 6 5 a a zu un 

iſt N C unter dem Koſtenpreiſe: 5 
Deklamator ꝛc. ꝛc. Gebleichte Leinwand; geklaͤrte und ungeklaͤrte Creas; Tiſchzeuge und Hand⸗ 
Der . 2 21 Sgr. ea] tuͤcher in Damaſt und Schach witz; Zuͤchen⸗, Inlet⸗ und Schuͤrzenleinwandz 
RA weiß und buntleinene Taſchentuͤcher; Roulleaur und Rouleauxzeuge; fers 


Nicht Jedem iſt es moͤglich, ſich größere Werke der Dichter anzuschaffen. Da- tige Hemden, Chemiſettes und Halskragen; wollene und baumwollene Tiſch⸗ 
ber freuen wir uns, auf den „unterhaltenden Deklamator“ aufmerkſam machen decken und Bukskins; glatte, geftreifte, brochitte und geſtickte Gardinen; Meu⸗ 


u koͤnnen, weicher bei großer Wohlfeilheit doch eine forgfättige Auswahl der bles⸗ Damaſte; Drillich 's; Futterſtoffe ꝛc. ꝛc. 
- 3 3105 l 8 ; Außerdem noch eine Parthie Hamburger⸗Cigarren; (24 Jahr abgelagert), 


beiten und neueſten Gedichte liefert, 5 ernſten Ar rn Inhalts. Ge: G K — f 8 

ü è⅛Mù , ,,,, rötzſch, Junkernſtraße Nr. 31 
h 1 d ſchlagenden Witz auszeich 2 * 9, » 91 

, Gleichzeitig ſind die vorhandenen Handlungs⸗Utenſilien bil⸗ 


Glaßbrenner, Saphir ꝛc.) u. ſ. w. Auch eine Menge trefflicher Kriegs: und 
oldatenlieder find in dieſer Sammlung aufgenommen worden. Der Deklama⸗ zu haben. 
tor kann alfo als ganz geeignet zur Unterhaltung für Familienkreiſe und zu mus RS 
ſikaliſch⸗deklamatoriſchen Zuſammenkuͤnften empfohlen werden. 8 
N . (Verlag von A. Ludwig in Oels.) Graefe & Comp., 
= Sunfern: Straße, Stadt Berlin, 
1 7 erlauben ſich den Empfang ihrer Meßwaaren hiermit ergebenſt anzuzeigen, und ſind i 
Nicht zu überſehen 8 allen in das Weißwaaren⸗Geſchäft einſchlagenden Attikeln aufs Beste Affoetiet, — 


Von kuͤnftigen Sonntag an werde ich in meiner Reſtauration, Ring ders aufmerkſam machen dieſelben auf eine große Auswahl von 
„Nr, 10/11 im Holſchau'ſchen Haufe, außer dem beliebten Bairiſch⸗Bier, auch Gardinen Mouſſelinen, Ballroben, Tülls, Spitzen und 
echt Boͤmiſches Lager- und Fraͤdersdorfer Doppelbier allen Bier- Stickereien, als: Canezous, Kragen, Modeſties, ruſſiſche 
freunden offeriren; eine freundliche Baierin in ihrem National-Koſtuͤm Hemdchen, Berthen u. ſ. w. 
wird den Wuͤnſchen der geehrten Gaͤſte entgegen kommen. 


Seheiblich. g 
| > Einfauf 
g 7 7 i von Hadern aller Arten altes Eiſen und anderer Metalle, Thierknochen, 
ute Schrot, Pulver und Jündhütchen Bruchglas, Papierſtuͤcke, altes Leder, Hornabfaͤlle, Kalbshaare und Schweins⸗ 
Mußt erdelpe nager, — crbarnalsSkongſhen Bude, wole in großen und kleinen Quantitäten zu den böchſten Preiſen. 
Louis Wollheim, Carlsplatz Nr. 3 im Pokoihof. 


Bock⸗Bier. Daſelbſt werden jetzt einige hundert Centner für Schmiede, Schloſſer 
Die erſte Sendung erhielt und empfehle ich einem geebrten Publikum auch iſt von und Nagelſchmiede brauchbares altes Schmiede- Eiſen ſehr billig ausverkauft. 


heute ab täglich friſcher Gänſebraten zu haben. In der Reſtauration bei 


Seidel, Stockgaſſe Nr. 10. Dam p f Ca ffee 
i „welche immer i Y TER a efchäfttan 1 - 5 
FCC 
en. du erfragen Nobert Hausfelder, 


Neue⸗Weltgaſſe Nr. 19, parterre. ’ Albrechtsſtraße Nr. 17, Stadt Rom. 
E Maſchinendruck und Papier von Heintich Richter, Albrechteſtraße Nr. 6. 


im neueſten Geſchmack, Wollen - und Baumwollen⸗Strickgarne, Bän⸗ 


